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der jetzigen — polnischen — Schreibweise im Text mitunter unzureichend und 
verwirrend ist; hier wäre eine saubere Trennung schon vom Druck her hilf-
reicher. 

Über den grundsätzlichen Wert der bisherigen — und sicherlich auch der 
künftigen — Bände kann es freilich keinerlei Zweifel geben; jeder, der sich mit 
der Geschichte Schlesiens im 14. Jh. beschäftigen will, wird darauf zurückgrei-
fen müssen. Allein schon die Zahlen beweisen die Bedeutung und Material-
fülle: für den Zeitraum 1343—48 werden 850, für die Jahre 1349—54 1111 Re-
gesten publiziert (zum Vergleich: für Groß- und Kleinpolen betragen die be-
kannnten Urkunden dieser Zeit nur jeweils etwa 10—15 v. H.). Die Grundlagen 
für die Erforschung des bisher doch eher vernachlässigten Spätmittelalters 
werden hiermit entscheidend verbreitert. 

Weimar-Wolfshausen Winfried Irgang 

Archiv für schlesische Kirchengeschichte. Band 39. 1981. I. A. des Instituts für 
ostdeutsche Kirchen- und Kulturgeschichte hrsg. von Joachim K ö h l e r . 
August Lax Verlagsbuchhandlung. Hildesheim 1981. XIV, 320 S., 12 Taf. 

Die ersten Beiträge sind dem am 16. Juli 1980 gestorbenen Bonner Univer-
sitätsprofessor Dr. Hubert Jedin gewidmet, „dem bekanntesten und bedeu-
tendsten katholischen Kirchenhistoriker der Gegenwart" (S. 12). Nachrufe — 
an der Bahre gesprochen — verfaßten der Kölner Weihbischof Hubert L u t h e 
(S. 2—6) und der Bonner Professor Dr. Gabriel A d r i ä n y i (S. 7—11). Joachim 
K ö h l e r schrieb unter der Überschrift „Hubert Jedin, Schlesien und die 
schlesische Kirchengeschichte" (S. 12—19) eine knappe, vortreffliche Würdigung. 

Anschließend publiziert K ö h l e r (S. 21—96) den 2. Teil der „Romberichte des 
Breslauer Konsistorialrats Dr. Johannes Kaps aus dem Jahre 1945". Bei diesen 
„ergänzenden Materialien", wie sie in der Kapitelunterschrift genannt werden, 
handelt es sich um zwölf Dokumente aus den Jahren 1945—48, in denen sich in 
Schlesien der teilweise gewaltsame Übergang von der deutschen zur polnischen 
Jurisdiktion vollzog. Der Bericht des deutschen Weihbischofs Joseph Ferche 
über seine Ausweisung (S. 55—59) zeigt dessen „totale Ohnmacht" (S. 25) ge-
genüber der eilig zugewanderten polnischen Geistlichkeit. In den Hirtenschrei-
ben des Kardinals Hlond (S. 76—82) und des Apostolischen Administrators Karol 
Milik (S. 71—76) offenbart sich eine von starkem Nationalismus geprägte Men-
talität. 

Norbert C o n r a d s trägt mit seiner Quellenuntersuchung „Die testamentari-
schen Verfügungen des Kurfürsten Franz Ludwig von Pfalz-Neuburg" (S. 97— 
136) einen wichtigen Baustein zu einer Biographie dieses bedeutenden Kirchen-
fürsten bei, die nach wie vor ein Desiderat bleibt. Über die Kandidatur seines 
Bruders Wolfgang Georg (1659—1683) für den Breslauer Bischofsstuhl im Jahre 
1682 berichtet Johannes K u m o r (S. 157—164). 

Recht kritische Bemerkungen verdient der Aufsatz „Der soziale Einsatz der 
katholischen Kirche zur Zeit des Breslauer Fürstbischofs Kardinal Melchior von 
Diepenbrock (1845—1853)" von Brigitte L a a f (S. 137—156). Die mageren Aus-
führungen entsprechen wohl kaum der vielversprechenden Überschrift. Haupt-
sächlich werden darin nämlich die sozialpolitischen Reden Diepenbrocks und 
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der Einsat z des Pfarrer s Johan n Alois Fietze k gegen den Branntweinkonsu m 
in Oberschlesie n behandelt . De r Ratibore r Stadtpfarre r Fran z Heid e (1801— 
1867), dessen soziales Wirken zumindes t genauso groß wie dasjenige Fietzek s 
war, wird nich t einma l erwähnt. 1 Ob ma n Schlesie n mi t seinen reiche n Boden -
schätze n un d seiner bedeutende n Industri e in der Mitt e des 19. Jhs . „ein 
arme s Land " (S. 137) nenne n kann , dar f entschiede n bezweifelt werden . 
Auf so eine selbstverständlich e Feststellun g wie „Nich t imme r hatte n alle 
Einwohne r [Schlesiens ] sat t zu essen" (ebenda ) könnt e wohl verzichte t werden . 
Heinric h Förste r (S. 147) un d Alexande r v. Bally (S. 150, beide Mal e in Kapitel -
überschriften ) sollten nich t als „Reichstagsabgeordnete " bezeichne t werden , 
da es eine n Reichsta g erst seit 1867 gab. Beide Parlamentarie r gehörte n der 
Frankfurte r Nationalversammlun g an . Ballys Wahlkrei s hieß nich t Oberbeuthe n 
(S. 150), sonder n einfac h Beuthen . 

Josep h G o t t s c h a l k beschreib t kurz 34 „Hedwigsreliquiar e aus 600 Jah -
ren " (S. 165—187), darunte r allein 24, die erst nac h 1945 entstande n sind (mi t 
sechs Tafeln) . Heinric h G r ü g e r bring t den 4. Teil seines ausführliche n Auf-
satzes „De r Konven t von Heinricha u von der Reformatio n bis zur Säkularisa -
tion (1810)" (S. 189—218). Zwei Diagramm e veranschauliche n die Konvents -
stärk e der niederschlesische n Zisterzienserklöste r un d die regional e Herkunf t 
der Ordensleute . Seh r ins einzeln e geht Leonhar d R a d l e r mi t seinen „Bei -
träge n zur Geschicht e de r Glocke n im Kreise Schweidnitz " (S. 219—255). Ewald 
W a l t e r beschreib t „Ein e wenig bekannt e Abbildun g des Breslaue r Domes " 
(S. 257—261), die in der sog. Seidlitz'sche n Sammlun g der Breslaue r Stadtbiblio -
the k aufbewahr t wird (mi t eine r Tafel) . 

Busso P e u s bring t „Nachträg e un d Berichtigungen " zu seine r in Ban d 35 
(1977) erschienene n numismatische n Untersuchun g „Schlesisch e Wallfahrtsme -
daillen vor 1945" (S. 273—278 mi t eine r Tafel) . Unte r de r Überschrif t „Heima t 
in de r geschichtliche n Dimension " rezensier t Joachi m K ö h l e r in sehr gelun -
gener Art Werne r Marschall s „Geschicht e des Bistum s Breslau " (S. 279—282), ohn e 
allerding s Verlag, Erscheinungsor t un d -jäh r zu nenne n (Konrad-Theiss-Verlag , 
Stuttgar t 1980). Heinric h T u k a y wirft eine n „Blick in polnisch e Zeitschriften , 
Teil 1)" (S. 283—291), zunächs t in die „Studi a teologiczno-historyczn e Śląska 
opolskiego " [Theologisch-historisch e Studie n des Oppelne r Schlesien] . 

De r wieder sehr reichhaltig e Ban d ist P . Dr . Ambrosiu s Rose OSB zu seinem 
70. Geburtsta g gewidmet (S. XIII—XIV) . Joachi m K ö h l e r ha t die Biblio-
graphi e dieses Historiker s zusammengestell t (S. 263—271), aus der hervorgeht , 
daß er sich in de r Hauptsach e mi t dem bekannte n schlesische n Kloste r Grüssa u 
beschäftig t hat . 

Ohn e kleinlich e Beweise aufzähle n zu wollen, dar f ganz allgemein festgestellt 
werden , daß die an diesem Periodicu m frühe r gelobte Sorgfalt un d Gewissei> -
haftigkei t — nich t nu r in bezug auf die Orthographi e — leider etwas nachzu -
lassen beginnt . 

Zornhei m bei Main z Helmu t Neubac h 

1 ) J . N e g w e r , K. E n g e l b e r t : Geschicht e des Breslaue r Domkapitels , 
Hildeshei m 1964, S. 299. — Sieh e auch den der Vf.in unbekannte n Quellenban d 
„Ungedruckt e Briefe von un d an Kardina l Melchio r von Diepenbrock" , hrsg. von 
A. N o w a c k , Breslau 1931, S. 74—79, 81—90 u. 96—97. 


